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Als Mathias Bernath 1971 an der Freien Uni-
versität Berlin die erste Professur für die Ge-
schichte Südosteuropas im deutschen Sprach-
raum antrat und damit das Teilfach als „ge-
sonderte Disziplin“ fest etablierte, gab es
so gut wie keine für die universitäre Leh-
re taugliche Fachliteratur in deutscher Spra-
che. In einer Gesamtdarstellung zum The-
ma des rechtskonservativen Münchner His-
torikers Georg Stadtmüller von 1950 etwa
wurde die Moderne nicht nur einseitig, son-
dern überaus stiefmütterlich behandelt, und
der Überblick von Stadtmüllers Assistenten
Edgar Hösch von 1968 war zwar ausgewo-
gen und forschungsmäßig auf der Höhe der
Zeit, aber überaus knapp.1 Ein halbes Jahr-
hundert später nimmt sich die Lage gänz-
lich anders aus: 2011 haben das Regensbur-
ger Südost-Institut (seit 2017: Leibniz-Institut
für Ost- und Südosteuropaforschung – IOS)
und das Institut für Osteuropäische Geschich-
te der Universität Wien ein den internatio-
nalen Forschungsstand vorbildlich abbilden-
des sowie umfangreiches Kompendium vor-
gelegt und 2016 ist Marie-Janine Calics Ge-
samtdarstellung mit globalhistorischen Bezü-
gen erschienen.2 Ebenfalls 2016 erschien in
zweiter, auf 1.100 Seiten angewachsener Auf-
lage das erstmals 2004 publizierte Lexikon zur
Geschichte Südosteuropas.3 Und ein gleich-
falls vom IOS verantwortetes Handbuch zur
Geschichte Südosteuropas in sechs Bänden ist
zwar noch im Entstehen, doch zu Teilen be-
reits digital zugänglich.4

Der anzuzeigende, schlicht mit Geschich-
te Südosteuropas betitelte Band kann daher
mit Fug und Recht als Zwischenbilanz die-
ser jüngsten Synthesebemühungen gelten. Ulf
Brunnbauer, Professor für Geschichte Südost-
und Osteuropas an der Universität Regens-
burg sowie Geschäftsführender Direktor des
IOS (und Mitherausgeber des besagten Hand-
buchs zur Geschichte Südosteuropas) sowie
Klaus Buchenau, ebenfalls Professor für Ge-

schichte Südost- und Osteuropas in Regens-
burg, haben sich darin zum Ziel gesetzt, mit-
tels einer leserfreundlich konzipierten Ge-
samtdarstellung einen von historischer Tie-
fenschärfe, aber zugleich auch von unver-
kennbarer Empathie geprägten Blick auf die
Geschichtsregion Südosteuropa zu werfen.
Ihre „Faszination“ mit dem „farbenpräch-
tigen Panorama“ der multiethnischen und
plurireligiösen, aber auch konfliktbeladenen
Region verstehen sie (bzw. der Verlag) dabei
zugleich als Werbung für „ein attraktives Rei-
seziel“ (Klappentexte).

Eingerahmt von einer Einleitung zu „Süd-
osteuropa und seine[r] Geschichte“ und ei-
nem Ausblick auf „Geschichte und Zu-
kunft Südosteuropas“ behandeln sie ihren
Gegenstand in fünf chronologischen Teilen:
Frühmittelalter bis Vormoderne, das „lange“
19. Jahrhundert, Erster Weltkrieg und Zwi-
schenkriegszeit, Zweiter Weltkrieg und Kal-
ter Krieg sowie Transformation seit 1989. Je-
dem Teil ist eine Zeittafel nachgestellt; auf
Fuß- und Endnoten wurde verzichtet, doch
sind wörtliche Zitate, so etliche von Karl Marx
und Karl May, mit bibliographischen Anga-
ben versehen. Ein thematisch-regional geglie-
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dertes Literaturverzeichnis sowie ein Orts-
und Personenregister erschließen den mit sie-
ben Schwarz-Weiß-Karten und einigen Tabel-
len versehenen Band.

Auch wenn die Autoren den die Türkei
und Ungarn einschließenden Südosteuropa-
Begriff verwenden, fokussiert ihr Buch doch
auf die balkanische Teilregion, welche sie
als einen „Beziehungs- und Handlungsraum,
dessen Grenzen sich je nach historischer Epo-
che verschoben“, definieren (S. 36). Bei ihrer
Konzentration auf Politik-, Sozial- und Wirt-
schaftsgeschichte kommt die Kultur ein we-
nig zu kurz – mit Ausnahme der Kulina-
rik, so der „quer über die Region geteilte[n]
Vorliebe für gegrilltes Hackfleisch und selbst-
gebrannten Schnaps“ (ebd.), und „musikali-
sche[r] Schmachtfetzen“ à la Tschalga, Turbo-
Folk und Balkan-Pop (S. 390).

Ihren vorbildlich systematisierten histori-
schen Buchteilen haben die Autoren eine kri-
tische Gegenwartsanalyse mit dem Titel „Pre-
käre Re-Europäisierung? Die Transformation
seit 1989“ beigegeben. Ungeachtet von Krie-
gen, organisierter Kriminalität, Korruption,
Brain Drain, Massenarbeitslosigkeit, Armut
und militantem Nationalismus halten sie das
Glas von Rechtsstaatlichkeit, Demokratisie-
rung, Marktwirtschaft und Wohlfahrtsstaat-
lichkeit für fast halb voll – auch wenn als
Belege etliche genannt werden, die sich auf
den ersten Blick als Kleinigkeiten ausneh-
men: Fahrradwege und Rauchverbote etwa,
aber eben auch Autobahnbau, Bebauungsplä-
ne und Zugänglichkeit zum Internet. Aller-
dings machen die Autoren auch deutlich, dass
der Gesamttrend derzeit ein negativer ist, wo-
bei sie neben Einflüssen von außen – Türkei
Erdoğans, Russland Putins, Ungarn Orbáns
u.a. – auf die regionalprägende „intensive, ja
oftmals obsessive und typischerweise politi-
sierte Beschäftigung mit Geschichte, die sich
in heftigen Kontroversen innerhalb der, aber
auch zwischen den Staaten der Region mani-
festiert“, verweisen (S. 492). Daraus schließen
sie auf einen auch künftig anhaltenden Be-
deutungszuwachs von „Nation“ und „Natio-
nalstaat“ als Bezugsrahmen kollektiver Iden-
tität im Zeichen von De-Kommunisierung,
Transformation, Europäisierung und vor al-
lem Globalisierung.

Da das anzuzeigende Werk einen Gesamt-

darstellungsanspruch erhebt, ist ein Kritik-
punkt indes unumgänglich: Die schwarz-
bzw. eher grau-weißen Kartenbeigaben sind
nicht nur leserunfreundlich, da stark an-
ämisch, sondern auch bezüglich der Orts-
namensformen alles andere als einheitlich.
So figuriert etwa das heutige serbische No-
vi Sad, vormals zur ungarischen Reichshälf-
te der Habsburgermonarchie gehörig und sei-
nerzeit offiziell Újvidék genannt, auf der Kar-
te „Grenzverläufe in Südosteuropa 1878“ in
seiner deutschen (und mittlerweile ungeläu-
figen) Namensform Neusatz – anders als das
damals ebenfalls von Budapest aus regier-
te Zágráb, das nicht in seiner k.u.k.-Form
Agram, sondern in der kroatischen Benen-
nung als Zagreb genannt ist (S. 169). Indes
trägt das heute kroatische Rijeka, deutsch St.
Veit am Flaum, auf dieser Karte die auch
im Ungarischen verwendete italienische Na-
mensform Fiume. Stringenz fehlt hier, wie
auch ein weiteres Beispiel belegt: Das damals
osmanische Üsküb taucht auf derselben Karte
nicht als solches, auch nicht als Skoplje (ser-
bisch), Skopie (bulgarisch) oder Shkupi (al-
banisch), sondern ahistorisch-makedonisch-
post-1945 als Skopje auf. Und auf der Kar-
te „Südosteuropa heute“ (S. 489) figuriert
die ukrainische Stadt Vinnycja, vormals zum
Russländischen Reich gehörig und dort als
Vinnica firmierend, mit ihrer ungarischen Na-
mensform Vinnicja – obwohl nie zu einer ma-
gyarischen Staatsgründung gehörend. Ober-
schlesien schließlich ist mittlerweile, anders
als diese Karte suggeriert, ein Teil Polens –
und der Slavismus „Moldawien“ (von russ.
Moldavija) scheint sich im Deutschen unab-
hängig von der Eigenbezeichnung „Moldo-
va“ und der vom Auswärtigen Amt präfe-
rierten Form „Moldau“ hartnäckig zu halten
(ebd.). Das mögen ärgerliche Quisquilien sein,
die aber mit Blick auf so solide Hilfsmittel
wie Paul Robert Magocsis „Historical Atlas
of (East) Central Europa“ samt mustergülti-
ger Ortsnamenskonkordanz nur schwer er-
klärlich sind.

Bleibt die Frage, welches Lesepublikum
Autoren und Verlag zu adressieren beab-
sichtigen: Die Aufnahmekapazität selbst bil-
dungshungrigster Touristen dürfte durch die
Lektüre von mehr als 500 Druckseiten deut-
lich überschritten werden, während – idea-
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lerweise kritische – Studierende einen An-
merkungsapparat zur Überprüfung des Ge-
lesenen sowie ein auch Zwischenüberschrif-
ten enthaltendes Inhaltsverzeichnis vermis-
sen dürften. Aber auch das klassische Volks-
hochschulklientel wird mutmaßlich mit der
Lektüre des profunden, aber textlastigen
Einstiegs in die Geschichte einer periphe-
ren Kernregion Europas partiell überfordert
sein. Bleiben also die Fachkolleginnen und
-kollegen, die aus der polygraphisch wenig
attraktiven Bleiwüste die zahlreichen innova-
tiven Interpretationen mit Interesse destillie-
ren dürften. Dass sie dabei in beträchtlichem
Umfang fündig werden, steht außer Zweifel.
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